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Dieses Buch, der Briefwechsel zwischen Hulstaert, hochangesehener Missionar/Ethnologe/
Linguist (Dr. hc. Mainz 1972, Kinchasa 1973, s. E. W. Müller: P. Gustaaf Hulstaert, m. s. c.,

Ehrendoktor der Johannes Gutenberg-Universität. Z. f. Missionswissensch. und Religionswis-
sensch. 57: 33-38, 1973), Herausgeber der wissenschaftlichen Zeitschrift Aequatoria, und Pla-
cide Tempels, Missionar und Autor des bekannten Buches ,Bantu-Philosophie“, ist ein Werk
von großer Bedeutung für alle Ethnologen und alle Missionswissenschaftler und daneben ein
spannendes zeitgeschichtliches Dokument.

Nach einer Einleitung, in der Bontinck zuerst feststellt, daß die Bantu-Philosophie von
Tempels seinerzeit großes Aufsehen erregte und fiir die einen ein „Eckstein“, für die anderen ein
„Stein des Anstoßes“ wurde, geht er auf das Werden seiner eigenen Arbeit ein. Es folgen Biogra-
phien der Korrespondenten und zweier weiterer, immer wieder benannter Personen: 1. Hul-
staerts *missionaire jumeau" E. Boelaert, ebenfalls erfolgreicher Autor ethnologischer, philolo-
gischer (das Mongo-Epos Lianja) und kritischer kolonialhistorischer Beitráge in Aequatoria
und anderenorts, und 2. E. Possoz, Substitut du procureur du Roi, Autor des Werkes "Ele-
ments du droit coutumier négre" und, ebenso wie die anderen, Verfechter einer indigenistischen
Position. Weiterhin erfahren wir über das Wie und Wann des ersten Kontaktes zwischen Tem-

pels und Hulstaert. Nach anderen mehr technischen Angaben folgt der Briefwechsel, beginnend
mit einer Nachricht von Tempels v. 14. 1. 1944. Alle Briefe sind mit Annotationen versehen.

Der Wert des Buches liegt einmal in den Briefen, die es sehr wert sind, der Öffentlichkeit be-
kannt gemacht zu werden. Diese Briefe interessieren in dreifacher Hinsicht: Sie enthalten
1. einiges Material, das ethnologisch sensu strictu ist,
2. die Auseinandersetzung um die ,Bantu-Philosophie* zwischen Missionaren, die alle in ge-

wissem Umfange durch die thomistische Philosophie bestimmt sind,
3. ein deutliches Bild der Position der hôheren Ränge der Missionshierarchie in der Zeit vor

dem zweiten Vatikanskonzil.
Ein zweiter Vorteil des Buches liegt in den Annotationen von Bontinck. Sie enthalten viel bio-
graphisches und sonstiges Material zur Missions- und Kolonialgeschichte der Zeit.

Wegen des indigenistischen Standpunktes hatte Tempels nach der Veróffentlichung der
»Bantu-Philosophie* ebenso wie Hulstaert zu kämpfen. Tempels hatte ein kirchliches Verfah-
ren in Rom und vorher eine Schimpfkanonade des Bischofs von Lubumbashi (damals Elisabeth-
ville) zu ertragen, Hulstaert erhielt schon früher ein Erscheinungsverbot für Aequatoria. Wir
haben heute eine geteilte Meinung über die Bantu-Philosophie und über die Arbeiten von Abbé
Kagame, die das zeitweilige Aequatoria-Verbot auslósten. Die Auffassung des damaligen apo-
stolischen Delegats im Belgischen Kongo und des apostolischen Vikars von Katanga, daf die
autochthone Gesellschaft durch Verworfenheit (turpitude) gekennzeichnet sei (S. 91), wird
heute strikt abgelehnt. Es ist zu fragen, ob ein Buch wie Tempels Bantu-Philosophie nicht trotz


